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Den Surrli, ein sich drehendes Krei-selspielzeug, kennen viele. Doch dieSurrlis, die Miriam Lautenschlägerherstellt, sind anders, aber dennochauch zum Spielen gedacht. Nämlichan den Füssen von Kindern. Bei derNamensgebung stellte sie sich vorFreude und Ausgelassenheit tanzen-de Kinder vor – eben wie Surrlis. Seitknapp acht Jahren vertreibt die Ries-bacherin die handgemachten Leder-finken. Die Schühchen stellt sie selbstin ihrem Atelier zuhause her. EinenTeil der Produktion konnte sie dankgrosser Nachfrage vor vier Jahren andie Werkstätte Drahtzug auslagern.Die Zürcherin hat sich so ein kleinesUnternehmen aufgebaut.
Zustupf für FamilienkasseFür ihre Tochter hatte sie damals diebekannten Bobux-Finken gekauft. Alses aber kein schönes Modell in derFolgegrösse gab, nähte sie die Haus-schuhe eben selbst. «Ich wurde über-all auf die Finken angesprochen. Sokam die Idee, sie zu verkaufen», er-zählt die gelernte Textilkauffrau undDamenschneiderin. Über 1000 Stücksetzt sie nun pro Jahr ab. Anfangsdachte die Riesbacherin an einen La-den, aber die Finken verkaufen sichübers Internet so gut, dass sie dieseVorstellung sein liess. Einige Kinder-boutiquen, Schuhläden oder Apothe-ken haben die Surrlis in ihr Sorti-ment genommen und sorgen für zu-sätzlichen Absatz. Von ihrem kleinenUnternehmen könnte die Mutter abernicht leben. «Es ist ein SchweizerProdukt, das einen hohen Entste-hungspreis hat. Das Geschäft gibt unsals Familie einen guten ‹Zustupf›,aber als einzige Einkommensquellewürde es nicht reichen.»Miriam Lautenschläger schätzt anihrer Tätigkeit sehr, dass sie von zu-hause aus arbeiten kann. So hat siegenügend Zeit für ihre Tochter, dienoch zur Schule geht, und kommttrotzdem auf ein 40- bis 80-Prozent-Pensum. In der Weihnachtszeit blüht

das Geschäft natürlich besonders undim Sommer vor dem Schulbeginn.«Ich gehe auch sehr gerne an Märk-te, um neue Kontakte zu knüpfen»,meint die Surrli-Erfinderin. Zum Bei-spiel ist sie am 27. November amZolliker Weihnachtsmarkt anzutref-fen. Viele Leute kennen sie da schonund kommen jedes Jahr, um dienächste Grösse der Finken zu kaufen.
Immer wieder neue SujetsDie Sujets werden laufend angepasstund erweitert. Gerade aktuell ist dasBambi oder der Teddybär – oder far-bige Pünktchen, die an Konfetti erin-nern. Die Applikationen stellen teil-weise Mitarbeiter der WerkstätteDrahtzug (siehe Kasten) her. MiriamLautenschläger betreibt eine Art Ar-beitsteilung mit der Institution. DerDrahtzug schneidet die Lederstückezu und näht einen Teil der Finkenbereits zusammen. In einem 2.Schritt kommen die Applikationen

drauf und die Schuhe werden fertiggestellt. Lautenschläger hat aber be-stimmt jedes einzelne Paar in derHand gehabt und geprüft. «Die Zu-sammenarbeit mit der Werkstätte istmir sehr wichtig, denn ohne siekönnte ich die Bestellmenge nicht be-wältigen und die Lieferzeit würdesich enorm verlängern. Ausserdemwird der Drahtzug im Quartier sehrgeschätzt», betont sie. Auch ihr Mannhilft oft beim genauen Ausschneiden,und sie bügle dann jeweils seineHemden – wie ein Familienunterneh-men fühle sich das an. Die Surrliswerden schweizweit und auch inDeutschland und Frankreich bestellt.Aus diesem Grund kann sich MiriamLautenschläger vorstellen, die Pro-duktion noch etwas auszubauen unddie Lederfinken in Zukunft sogar ver-mehrt international zu vertreiben.

«Surrli» – die kleine Finken-Firmaproduziert mitten in Riesbach
Kinderfüsse zwängt mannicht in enge Turnschuhe,sondern in bequeme Fin-ken. Die Riesbacherin Miri-am Lautenschläger hat sichdamit selbständig gemacht.
Silvana Meisel

«Es macht mich stolz, die Surrlis mitproduzieren zu können»: Christina Wicki. Fotos: Silvana Meisel

Surrli Accessoires, Miriam Lautenschlager,Niederhofrain 14, 8008 Zürich, Tel. 044422 54 76. E-Mail info@surrli.ch.

Die Erfinderin der «Surrli»-Finken: Miriam Lautenschläger.

Der Drahtzug ist ein soziales Un-ternehmen, das Menschen mit ei-ner psychischen Beeinträchtigungbeschäftigt und sie so sozial ein-gliedert. In der Institution imKreis 8 arbeiten über 300 Perso-nen, 30 davon in der Textilwerk-statt. «Die Arbeit an den Schüh-chen ist eine der schwierigsten,die wir haben. Es erfordert sehrgenaues Ausschneiden und eineruhige Hand», erklärt ClaudiaReinhold, Gruppenleiterin. Chris-tina Wicki ist seit drei Jahren inder Werkstätte Drahtzug ange-stellt: «Ich mache hier etwas, dasgeschätzt wird. Es macht michstolz, die Surrlis mitproduzierenzu können.» (mei.)

Stichwort Drahtzug

AUFEIN WORT

Glimmerglitzerwelt, 80 Millionenprognostizierte Steuerabgaben,nur glückliche Jackpot-Gewinner.Die Swiss Casinos Gruppe lobtsich selbst in den höchsten Tö-nen. Organisiert Charity-Anlässeund macht auf gute Laune. Dochdie Quartierzeitung zu einem Ge-spräch und einer Besichtigungder Baustelle im Haus Ober tref-fen will man nicht. Lieber später,

wenn bei einem «Medienevent»die neuen Rolltreppen ins Gebäu-de gehievt werden, wenn einigeWochen danach die Miss Schweizden Prunkbau mit den 400 Geld-spielautomaten einweihen wird.Geldspielautomaten im KantonZürich? Waren da nicht mal zweiVolksabstimmungen mit seithergeltendem Verbot? Stimmt, findetsogar Marco Cortesi von derStadtpolizei und lässt die Sachla-ge abklären (Artikel Seite 9). Diejuristischen Winkelzüge, warumGeldspielautomaten in Casinos er-laubt sein sollen, hebeln kantona-les Gesetz aus, ganz legal.. Gere-gelt vom Schweizerischen Spiel-banken-Gesetz. Ausbaldowertvom damaligen Departement vonArnold Koller. Die Grossen dürfenabzocken, die kleinen, sprich Res-taurants, bleiben draussen.Ein «Ausweg» bleibt für alleZocker: Casinos bieten auch on-line viele Geldspielmöglichkeiten.Fachleute gehen sogar davon aus,dass im Internet viel mehr Geldumgesetzt wird als in herkömmli-chen Casinos. Diese gelten je län-ger, je mehr als Imageträger. Ichbin nicht sicher, ob und wie derGesetzgeber diese neue Art desGlückspiels um Geld kontrollierenkann – und will.

Lorenz Steinmann

Geldspielautomatentrotz Kantonsverbot


